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S7. Jahrgang
An die Leser der württ. Zeitungen

Seit vielen Wochen waren die Bezugsgelder der Zeitun¬
gen, bis sie mit dem Trägerpersonal verrechnet und daraufhin
verwendet werden konnten, derart entwertet, daß die Verlage
schwerste Schäden erlitten und meistens kaum noch die Löhne
und Gehälter für ihre Arbeiter und Angestellten aufzubringen
vermochten. Es gibt denn auch in diesen Tagen kaum noch
ein Geschäft, das nicht nach Goldmark verkauft, jedenfalls
nicht einen einzigen Betrieb mehr, der sich im voraus auf die
Dauer mehrerer Tage auf den Preis seiner Erzeugnisse fest¬
legen kann. Alle Lieferanten im Druckerei- und Zeitungs-
aewerbe verlangen Bezahlung nach Goldmark, die Papier¬
fabriken sogar nach dem Kurse des der Zahlung folgenden
Tages

Wenn die Zeitungsverleger die letzten sind, die zur
Goldmark-Derechnung der Bezugspreise

übergehen, so liegt das neben der Absicht weitestgehender Er¬
leichterung des Zeitungsbezuges in der Vielgestaltigkeit des
Vertriebes in Stadt und Land unmittelbar durch eigene Trä¬
gerinnen und Agenturen oder durch die Vermittlung der
Post. Es war zu hoffen, daß die oft angekündigten wert¬
beständigen Zahlungsmitel schneller in Umlauf kommen wür¬
den. Zum Teil sind solche in der württembergischen Goldnote
da und die Verbreitung der Rentenmark wird nur noch eine
Frage von Tagen sein. Nun geht es auch bei den Zeitungen
nicht mehr länger so, wie bisher, wenn sie nicht endgültig er¬
ledigt sein sollen.

Die Zeitungs -Bezugspreise werden deshalb durch unsere
Preiskommission mit Beginn der neuen Bezugswoche, die
nach wie vor von Donnerstag bis Mittwoch läuft , nach Gold¬
mark festgesetzt. Die Erhebung erfolgt alsdann

nach dem Donnerskags-Surs
für solche Bezieher, die in Papiermark ihre Gebühr entrichten.
Der auf diesen Kurs umgerechnete Betrag wird regelmäßig in
der nächsten Ausgabe der Zeitungen bekannt gegeben. Dieser
Rurs wird zwei vo8e Tage, jeweils von Donnerstag bis
Samstag nachmittag 5 Ahr gehalten. Nur für Len Fall eines
besonders starken Marksturzes am Freitag müßten wir uns
unter Umständen eine entsprechende Neufestsetzung des
Papiermarkpreises für diejenigen Bezieher Vorbehalten, die
bis Freitag nachmittag noch nicht bezahlt haben. Wer aber
wertbeständige Zahlungsmittel gegeben hat — und es wird
dringend um solche gebeten, damit auch die Zeitungsangsstell-
Iten wertbeständiges Geld bekommen können — wird wedex
von der Kursfrage noch von einer etwaigen Preisänderung
berührt. Wer später in Papiermark bezahlt, hat die Quittung
nach dem Tageskurs einzulösen.

Die Feststellung ist berechtigt, daß es derart entgegen¬
kommende Zahlungsbedingungen im jetzigen Uebergang von
der Papiermark zur Goldmark nirgends gibt. Umsomehr
darf von den Zeitungslesern ein Verständnis für die trotz
dieser Neuregelung immer noch äußerst prekäre Lage der Zei¬
tungen erwartet werden, das sich am besten in der pünktlichen
Bereithaltung der verlangten Beträge bekundet.

Stuttgart,  den 21. November 1923.
Verein Württ . Zeitungsverleger E. V.

Der Bezugspreis für unser Blakt wurde durch die PretÄrommll-
sion des Vereins Württ . Zeitungsverleger auf 50 Toldpfennig
für die Bezwgswoche fefkgesehk. Wertbeständige Zahtungsmr — i
unterliegen darnach der Kursfrage nicht: für solche Bezieher , die
seinen Teil der Bezugsgebühren wertbeständig und einen Teil in
Papiermark entrichten, kommt die Kursberechnung für den Papier-
markanteil in Betracht . Dringen - erwünschte wertbeständige Zah¬
lungsmittel werden zum amtlichen Tageskurse entgegengenommcn

Der Verlag.

Tagesspiegel
2m Pariser „Mcilin" wird behauptet, von französischer

Leite sei niemals das Versprechen gegeben worden, Franc , :t
vnd Darmstadt nichtzu  besetzen. Auch Mllerand habe im
April 1S20, als die französischen Truppen aus Frankfurt
Zurückgezogen wurden, eine solche Verpflichtung nicht ringe-
gangen.

Mussolini rückt von Poincare ab
Die Senatsrede Mussolinis vom letzten Samstag ist wohl

seine bedeutendste außenpolitische Tat . Es zeugte von Mann¬
haftigkeit, wie er vor den Ohren der ganzen Welt der fran¬
zösischen Politik widersprach. Und wenn in der Folgezeit
der Faschisten-Herzog seinen Worten die entsprechende Taten
folgen läßt, dann können wir Deutsche mit ihm zufrieden
sein. Das war bis jetzt für uns nicht möglich. Was er in
der Jtalienisierung des deutschen Südtirol  tat , hat uns
Egemein empört, und es gab hierin für ihn nur die eine
Entschuldigung: Der Mann ist eben Nationalist, Italiener
durch und durch, ein fanatischer Anhänger der Losung: „Ita¬
lien den Italienern !" Also kennt er auch keine Schonung
und Rücksicht für das tirolische Deutschtum.

Noch weniger hat uns feine französische Freund¬
schaft  gepaßt , der er wiederholt, bei passenden und un¬
passenden Anlässen, mit beredten Worten Ausdruck gab.
Freilich hat er — und das war für uns ein winzig kleiner
Hoffnungsschimmer — auch auf der andern Seite aufs
deutlichste erklärt, er habe nicht im Sinn , im Völkerbund
und in der europäischen Politik sich von Frankreich schleppen
zu lassen. Italien wolle England und Frankreich ebenbür¬
tig sein, und wahre deshalb in allen gemeinsamen Ange¬
legenheiten der Entente seine völlige Selbständigkeit.

Um so mehr hat es überrascht, daß der italienische Ver¬
treter seinerzeit in der Entschädigungskommissionmit Frank¬
reich und Belgien als der Dritte im Bund das „Schuldig"
über uns sprach. Damals hat der englische Vertreter sich der
Abstimmung enthalten. Es war klug gehandelt, daß Dr.
Eunos  Regierung von Anfang an Italien ganz anders
behandelte, als Frankreich und Belgien. Die diplomatischen
Beziehungen blieben dieselben. Der deutsche Botschafter in
Rom wurde nicht abberufen. Italien bekam pünktlich den
Anteil, der ihm nach dem Abkommen von Spaa an der
Entschädigungskohle zustand. Ja , als wir infolge unseres
finanziellen Zusammenbruchs am 11. August genötigt waren,
überhaupt alle Lieferungen, die uns der Versailler Vertrag
in Geld und in Natur auferlegt, samt und sonders, auch
gegenüber den andern Verbündeten einzustellen, da machte
die Stresemannsche  Regierung bei Italien eine Aus¬
nahme: wir verpflichteten uns nach wie vor Italien mit
Kohlen zu beliefern.

Diese weise Politik hat sich bezahlt gemacht. Das zeigt
Uns Mussolinis Senatsrede vom 17 . Novem¬
ber.  Italien , heißt es dort, würde eine weitere Be¬
setzung deutschen Gebiets nicht zugeben.  Man
müsse den Mut haben, zu sagen, daß das deutsche Volk noch
am Leben ist. Man könne und dürfe nicht daran denken,
ein Volk von 61 Millionen zu vernichten. Es sei ein Volk,
welches seine Zivilisation hatte und morgen vielleicht noch
einen wirklichen Teil der europäischen Zivilisation bilden
werde. Die deutschen Schulden  müßten auf e'ns
vernünftige Ziffer herabgesetzt  wereen . Deutschland
müsse, die Sachlieferungen ausgenommen , ein genügend
langer Zahlungsaufschub  bewilligt werden. Aller¬
dings müsse hierfür die deutsche Regierung — wozu sie auch
bereit fei — Pfänder  und Garantien leisten. Sei dies g»-
schehen, dann müsse das Ruhrgebiet geräumt  wer¬
den. In die inneren Angelegenheiten Deutschlands dürfe
man sich nicht einmischen. Vielmehr müsse man moralisch und
Politisch jede deutsche Regierung unterstützen, welche die Ord¬
nung im Reiche wieder herstelle. An Deutschland dürfe
keine Gebietsveränderung  vorgenommen wer¬
den. Jeder Satz ein Keulenschlag auf die Politik Poincares,
der so ziemlich das Gegenteil von all dem will.

Bedenkt man noch weiter, daß Mussolini mit dieser An¬
schauung nicht allein steht. Die Berichte melden, daß seine
Rede von den Senatoren fortgesetzt mit lebhaftem Beifall
und allgemeinem Händeklatschenausgenommen wurde. Und
hinter den Senatoren steht das ganze italienische Volk. Wir
sagen mit Absicht: das ganze  Volk . Man darf nur dis
Berichte lesen über den Triumphzug, den der italienische
Diktator in der letzten Oktoberwoche von Cremona über Mai¬
land , Bologna , Florenz , Perugia bis nach Rom machte. Das
war einzig in seiner Art . Mussolini ist nicht nur der mäch¬
tigste, sondern auch der volksbeliebteste Mann in ganz
Italien . Mussolinis Worte sind Italiens Stimme . Und diese
tzeugt einmütig und laut gegen Poincare.

England rückt von Frankreich ab, Amerika gleichfalls,
und nun auch Italien , und dies mit aller Entschiedenheit.
Selbst die furchtsamen Neutralen schütteln die Köpfe.
Frankreich steht mit dem Kleinen Verband
allein.  Nur so weiter gemacht! Der Krug geht so lange
zu' Wasser, bis er — zerbricht. IV. Ick.

Amerikanische Winterhilfe
Es ist die allerhöchste Zeit!

Eine amtlich noch nicht bestätigte Nachricht besagt, Präsi¬
dent Coolidge  beabsichtige in der nächsten Sitzung des
Kongresses, der am ersten Montag des Dezember wieder zu-
jammentritt , einen Vorschuß von 150 Millionen Dollar an
Deutschland zum Ankauf von amerikanischem Getreide und
Fett , Rohstoffen usw. zu beantragen , wie sich auch die politische
Lage des Reichs in den nächsten Wochen gestalten werde.

Zweifellos ist die Stimmung in den Vereinigten Staaten
für eine solche deutsche Winterhilfe reis geworden. Man hat
schon einer ganzen Reihe notleidender Völker aus dem reichen
Ouell der amerikanischen Wirtschaft Hilfe gegen Hungersnot
zukommen lassen: Indien , China , Japan und Rußland ; 20
Millionen Dollar in Lebensmitteln und Bekleidungestosfen
wurden für Rußland aufgebracht, obwohl die bolschewistische
Rogierungssorm der Moskauer Herrschaft gerade dem Ameri¬
kaner in der Seele zuwider ist. An dem zusammenbrechenden
Deutschland, das früher als guter Kunde in Amerika sehr ge¬
schätzt wurde, kann der Amerikaner nicht vorübergehen wie der
Pharisäer in der Heiligen Schrift. Wenn die Winterhilfe für

Deutschland auch nur in der Form eines verzinslichen Bö«
schusses gewährt wird, so kommt sie doch zum Teil auch aus
menschlicher Anteilnahme heraus . Das ergibt sich schon aus
der Vorbereitung des amerikanischen Vorgehens.

Man hat es in Deutschland mit Dankbarkeit erlebt, wie diel
amerikanischen Quäker in der traurigen Zeit nach dem Kriegs
unermüdlich am Werk waren , um die allgemeine Not durch
Kinderspeisungen und Beschenkung verarmender Familien zu
lindern . Dieses christliche Hilfswerk der Quäker soll der staat¬
lichen Hilfe als Vorbild und Ausgangspunkt dienen. Dem¬
nächst wird der bekannte General Allen,  der früher mMäri -s
scher Vertreter Amerikas im besetzten Rheinland war und sich
setzt der Hiffsbewegung für Deutschland zur Verfügung gestelll
hat , in Berlin eintreffen, um die neue große Hilfe in die Wega
zu leiten. Er bringt bereits bestimmte Anweisungen derieni-i
gen Männer mit, die die Verhältnisse in Deutschland studier»
haben und auf eine beschleunigte Hilfe dringen . Wir meine»
jene mehr als dreißig Senatoren , also fast ein Drittel des
amerikanischen Senats , die im Sommer dieses Jahrs Deutschsland bereisten, vor allem den Senator Lafollette, der sich von
seinem Rußlandsbesuch längere Zeit in Deuffchband cmfhieltl
nach seiner Rückkehr aus Rußland das Ruhrgebiet besucht«
und dann zu Hause, in den Staaten , angekommen, aufs eis»
rigste für eine Deuischlandhilfe warb . Lafollette, Brookhardi
und Johnston stehen der Farmerbewegung in den Vereinigter«
Staaten nahe, und aus dieser politischen Gruppe weilte»
vorige Woche sechs namhafte Führer in Berlin , um mit der«
amtlichen deutschen Stellen Fühlung zu nehmen. Sie habe»
durch Vermittlung des amerikanischen Botschafters mit Dr?
Stresemann verhandelt und begaben sich dann über Halls
a. S ., wo sie die AgrikulturchemischenInstitute besichtigten-
nach dem Ruhrgebiet . Die Herren haben eine Reihe vo»
Filmen über Deutschlands Not ausgenommen, die in de»
amerikanischen Kinos gezeigt werden sollen. Vom RuhrgebieH
aus werden die Farmer nach Amerika zurückkehren, um schocham 8. Dezember auf ihrer Jahresversammlung in Chicago
über die Zustände in Deutschland Bericht zu erstatten. Hof¬
fentlich führt auch dieser Bericht zu einem soforigen Eingreifen!
der Washingtoner Regierung . Wenn man den hungernde»
Massen der Arbeitslosen und des ruinierten Mittelstands i»
Deutschland wirklich zu Hilfe kommen will, dann ist nicht eint
Tag mehr zu variieren. Die Entwicklung treibt unaufhaltsamidem Chaos zu.

Die Verhandlungen sind bis jetzt noch nicht abgeschlossen.
Von Neuyork werden Preise verlangt , die über den Welt¬
marktpreis hinausgehen , während Deutschland für 50 Mil¬
lionen Dollar Kalidünger mit besonders hohem Rabatt , also
zu besonders billigem Preis nach Amerika liefern solll
Deutschland ist aber gezwungen, für den ganzen reichlich
hoch zu verzinsenden Vorschuß die Waren ausschließlich in
den Vereinigten Staaten zu kaufen; es darf sie nicht holen,
wie sie am besten und billigsten zu haben sind. So ist die
Gefahr , daß ein ursprünglich aus gutem Herzen kommendes
Werk von anderer Seite durch ein Wuchergeschäft verun¬
ziert wird-

Ueber einen Vorschuß amerikanischer Banken von einer
Milliarde Dollar weiß das Verl. Tageblatt zu berichten:
Die Neuyorker Finanzleute verlangen aber als Bürgschaft:
daß der ganze organisierte deutsche Grundbesitz  dafür
haftbar gemacht werde und daß die politische Gestattung
Deutschlands sich so hatte, wie es der Neuyorker Hochfinanz^genehm ist. Es ist kaum anzunehmen, daß im deutschen
Grundbesitz das nötige Verständnis für diese schon mehr un¬
verschämte Art der „Hilfstätigkeit" vorhanden ist. D. Schr.

Deutscher Reichstag
Berlin , 20. November.

Präs . Löbe  eröffnet die zweite Sitzung um 5.20 Uhr.
Der aus dem Saal gewiesene Abg. Remmele (Komm .) ist
immer noch anwesend. Lobe erklärt, er selbst habe zum Schutz
der Regierungsmitglieder und der Abgeordneten Kriminal¬
beamte seit einigen Monaten schon in den Saal und außer¬
halb bestellt, weil in Zuschriften Drohungen ergangen seien.

Abg. Könen (Komm .) erbebt Einspruch, daß der Reichs¬
tag unter Polizeidiktatur gestellt werde, die doch nur den
Zweck habe, die Kommunisten unter Druck zu halten.

Abg. Dittmann (Svz .) billigt das Verfahren - es Prä¬
sidenten, von dem übrigens die Kommunisten von Anfang aiz
genau in Kenntnis gesetzt worden seien. (Lebh. Hört ! Hört !)

Abg. Remmele  weigert sich, aus die dritte Aufforde¬
rung des Präsidenten , den Saal zu verlassen. Die Sitzung
wird daher geschlossen und die Fortsetzung der politischen
Aussprache aus Donnerstag nachmittags 1 Uhr vertagt . Nach
der Geschäftsordnung ist Remmele  aus acht Sitzungstagevon den Verhandlungen ausgeschlossen.

Wie die Deutsche Allg. Ztg . berichtet, beabsichtigen dir
Deutschnationalen, ihren Mißtrauensantrag ohne' Begrün¬
dung im einzelnen einzubringen , woburch nach dem parla-
mentarischen Brauch die übrigen Oppositionsparteien genötigtwären , für den Antrag zu stimmen.



Neue Nachrichten
Holland gestaltet die Abreise des Kaisers nicht

Berlin , 21. Nov. Die ,.N. Berl . Ztg." erfährt , dis hott
ländische Regierung habe Kaiser Wilhelm wissen lassen, daß
sie seine Rückkehr nach Deutschland nicht zulassen werde.
Sollte er dennoch abreisen, so würde sie genötigt sein, das in
Holland befindliche Vermögen des Kaisers zu beschlagnah¬
men-

Deutscher Sieg ln Danzig
Danzig, 81. Nov. Bei den Wahlen zum Landestag er¬

hielten Sitze: Deutschnational« 33, Vereinigte Sozialisten 29,
Zentrum 16, Kommunisten 11, Demokratie 8, Deutschsoziale 7,
jFraktionslose 16, 1 Mschräucherer, Deutsche Volkspartei 6,
Koten 5 (bisher 7), Vereinigung der Meter 1.

Hieber Reichskanzlerkandidat?
Berlin . 21. Nov. Der „Tag " berichtet, die Demokratische

Partei habe dem Zentrum und der Sozialdemokratischen
Partei den Vorschlag gemacht, wieder zur Kleinen Koa¬
lition  dieser drei Parteien zurückzukehren und den derzeiti¬
gen württembergischen Staatspräsidenten Dr. Hieber zum
Reichskanzler  zu machen. Er unterhalte gute Beziehun¬
gen zu den maßgebenden Politikern in Bayern . — Dr. Hieber
wäre der erste Reichskanzler aus der DemokratischenPartei.

Eingreifen in den Fast Zeigner
Dresden, 21. Nov. Der sächsische Justizminister Neu

hat die Strafverfolgung des früheren Ministerpräsidenten
Zeigner  dem ersten Staatsanwalt abgenommen und
ihm die Akten abgefordert . Die Behandlung des Straffalls
wurde einem andern Gerichtsbeamten übertragen und die
von dem ersten Staatsanwalt angeordnete Verhaftung Zeig-
ners unterbleibt vorläufig.

Zeigner erklärt in dem sozialdemokratischenBlatt Dres¬
dens , er werde in dem gegen ihn eingeleiteten Verfahren
Rede und Antwort stehen und es werde sich ergeben, daß
alle Mitteilungen bösartige Entstellungen oder politische
Tendenzbehauptungen seien.

Vom bayerischen Landtag i
Mönchen, 21. Nov. Der Ständige Ausschuß des Land- z

tags wird in nächster Woche einberufen. Die Regierung !
wird eine Erklärung über die Lage abgeben. Der Landtag !
wird vorläufig nicht einberufen. !

Die Freunde Hitlers , Rechtsanwalt Max Weber  und !
Hermann Esser,  sind nunmehr ebenfalls verhaftet worden. !

Bayerisches Werkgeld i
München, 21. Nov. Das wertbeständige Geld, das in

Bayern auf Veranlassung des Staatskommissars ausgegeben
wird , besteht in S cha tza n w ei su n g e n, für die der Staat
mit Vermögen und Einnahmen haftet und die am 1. Februar
1929 mit 15 Prozent Aufgeld heimbezahlt werden. Die An¬
weisungen bleiben zunächst auf die in der Milch- und Brot-
Versorgung in Betracht kommenden Wirtschaftskreise be-
-ckränkt und sollen als Notgeld nur zur Bezahlung der Er¬
zeuger dienen. Die Abgabe der mit den Schatzanweisungen
aufgekauften Lebensmittel darf bei Strafe der Entziehung
der Handelserlaubnis nicht von der Zahlung wertbeständiger
Zahlungsmittel seitens des Reichs abhängig gemacht werden.

Kämpfe mit den Sonderbündlern
Main ^ 21. Nov. Im Siebengebirge fanden in mehreren

Orten heftige Kämpfe der Bevölkerung mit den Banden statt,
die sich als Truppen der Sonderbündler ausgeben. Die
Letzteren sollen über 130 Tote gehabt haben. Die Zahl der
Verwundeten ist groß. — Die Sonderbündler suchten sich
wiederholt des Rathauses in Mainz zu bemächtigen. Die
Reichsregierung hat in Poris gegen die Begünstigung der
Sonderbündler durch die französischen Behörden Verwah- !
rung eingelegt. i

Betriebsschlietzung
Aachen. 21. Nov. Am letzten Freitag drangen die Ar- i

beiter der Elektrizitätswerke Garbe u. Co. mit Gewalt in das !
Verwaltungsgebäude ein und zwangen die Beamten unter ^
schweren Mißhandlungen , den doppelten Lohn auszuzahlen. :
Die Gesellschaft hat darauf den Betrieb geschlossen und samt- I
liche Arbeiter fristlos entlassen. !

Wilde Börsen in der Pfalz !
Ludwiashafen , 21. Nov. In den Straßen und Plätzen ^

der pfälzischen Städte haben landfremde Händler, die sich j
immer mehr im Lande einnisten, wilde Börsen eingerichtet, i
Der gemeinfchädliche Unfug hat so überhand genommen, daß !
die Regierung der Pfalz strenge Maßregeln zu ergreifen ge- ^
nötigt rst. i

Die Verbandskrife nur hinansgezogen?
London, 21. Nov. Die liberalen Blätter sind der Mei- ^

nung , die sogenannte Einigungsformel des Pariser Bot- !
fchafterrats vom 19. November habe die englisch-französische i
Spannung nicht beseitigt, sondern nur die Entscheidung hin- :
ausgezogen. Poincare habe in Wirklichkeit nichts von seinem '
Standpunkt aufgegeben. Die Spannung habe augenblick- ^
lich etwas nachgelassen und Baldwin habe fünf Minuten -
Zeit zum Verschnaufen bekommen.

Englische Vorbehalte
London, 21. Nov. Baldwin  und Lord Curzon  be - j

sprachen die Einigungsformel der Botschafterkonferenz. Sic
fei zwar sehr gewandt abgefaßt, aber sie könne von England
nicht ohne weiteres unterschrieben werden. Dem französischen i
General Noll  et , dem bisherigen Vorsitzenden der lieber - i
wachungskommission, dürfe nicht unbeschränkte Vollmachi '
überlassen bleiben, aus der sich deutsche„Gehorsamsverweige- ^
rungen " ergeben könnten , die mit «Sanktionen " der Berbün - -
deten beantwortet werden mühten. Auch wünsche die eng- -
lische Regierung nicht, daß die Ueberwachungskommissior
schon am 1. Dezember ihre Tätigkeit wieder aufnehme, son- !
Lern viel sväter

Die amerikanische Regierung wird nicht mahnen?
Paris , 21. Nov. Der „Petit Parisien " läßr sich — an¬

geblich aus Washington — melden, die Regierung der Ver¬
einigten Staaten werde wohl nicht auf die Anregung des
Senators Smoot eingehen, bei Frankreich die Bezahlung der
Kriegsschuld in Erinnerung zu bringen. „Man befürchte",
daß die französische Regierung mit der Erklärung antwor¬
ten würde, daß die Abtragung dieser Schuld mit der Be¬
zahlung der deutschen Kriegsentschädigung untrennbar ver¬
bunden sei. — Sollte dies nicht vielmehr ein Wink von
Paris nach Washington sein?

Württemberg
Stuttgart , 21. Nov. Vom Landtag.  Abg . Kächle

fsZtr.) hat eine Kleine Anfrage an die Regierung eingereicht,
Laß den Staats - und Gemeindebeamten in Württemberg noch
am 20. November das Gehalt in Papiermark ausbezahlt
wurde , während die Reichsbeamten schon seit geraumer Zeit
namhafte Teile ihrer Bezüge wertbeständig ausbezahlt er¬
halten. Dadurch erleiden die württembergischen Beamten
namhafte Verluste.

lieber dieselbe Zurücksetzung beklagen sich auch die Pri-
oatangestellten und Arbeiter und die Gewerbetreibenden in
Süddeutschland. Am Dienstag gab die Reichsbankstelle
Stuttgart bekannt, daß die Ausgabe der Rentenmark ge¬
sperrt  sei , ohne Zweifel wegen des neuen Kurssprungs
des Dollars.

StuttMirl . 21. Nov. Zur Vereinfachung der
Staatsverwaltung.  Ueber den Abbau der Beamten-
körper hatten Vertreter des Württ . Beamtenbunds gestern
eine Unterredung mit dem Staatspräsidenten . Dr. Hieber
versicherte, die württ . Regierung stehe ebenfalls auf dem
Standpunkt , daß eine Verminderung der Personenzahl in den
öffentlichen Verwaltungen und Betrieben erst daun vorge¬
nommen werden könne, wenn durch organisatorische und ge¬
setzgeberische Reformen die Voraussetzungen dafür geschaffen
seien. Die Vertreter der Beamten beklagten sich über die von
der Regierung beschlossene Sperre einer Aenderung der Be¬
soldungsordnung und - der Verabschiedung eines Personal¬
nachtrags . Der Staatspräsident sagte eins nochmalige Prü¬
fung der Angelegenheit zu. Ebenso brachte er den Klagen
über die Auszahlung der Gehälter volles Verständnis ent¬
gegen, zumal da die württ . Landes- und Gemeindebeamten
bis jetzt noch keine Zahlung in wertbeständigen Geldmitteln
erhalten haben.

Die Kirchenumlage in Goldmark. Der ev. Gesamtkirchen¬
rat von Stuttgart hat beschlossen, die endgültige Kirchenum¬
lage für 1923 in Eoldmark zu erheben, nämlich 5 Gold¬
pfennig aus 1000 Mark Reichseinkommensteuer von 1922.

Rationierung des Fleisches. Die Stuttgarter Metzgerin¬
nung gibt bekannt. Laß die Metzger infolge des Mangels an
Betriebsmitteln nicht mehr in der Lage sind, sich wie bisher
mit Schlachtvieh einzudecken, die Ladenvorräte werden daher
knapper sein. Um aber zu verhüten, daß einzelne Kunden
;u ungunsten der übrigen sich überreichlich mit Fleisch ver¬
sehen, müsse man zur Rationierung schreiten, damit jeder
Kunde etwas bekomme. — Leider wird aber die Rationie¬
rung auch da und dort auch zur Zurückhaltung der Ware
benützt.

Die Stuttgarter Straßenbahn „erhöht" einmal wieder.
Die kleinste und wirklich kleine Strecke von zwei Teilstrecken
kostet nun 10, bis vier Teilstrecken 15 (bis 1919 10), acht 20
und über acht 25 Eoldpfennig.

Gmünd , 21. Nov- Fund.  Bei Grabungen an der Burg
Waldau wurden verschiedene alte Waffen und Jagdstücke
sowie ein bemalter Tonkopf (Wasserspeier) gefunden.

Winzingen, OA. Gmünd, 21. Nov. Wildschweine.
Acht Wildschweinewechselten über das freie Feld vom Fils-
ins Remstal hinüber und wurden von verschiedenen Per¬
sonen beobachtet. Ein Schäferhund ging darauf los, wurde
aber von dem Leitschwein zurückgetrieben.

Ebingen, 21. Nov. Unruhe.  Wie amtlich mitgeteilt
wird , kam es am Montag in Ebingen aus Anlaß von Lohn¬
verhandlungen zu einer größeren Kundgebung. Während
Lie Vertreter der Arbeitgeber und Arbeitnehmer auf dem
Rathaus über Lohntarife verhandelten , sammelten sich vor
dem Rathaus einige tausend Arbeiter , um auf die Verhand¬
lungen einen Druck auszuüben . Die Mitglieder der Ver-
handlungskommission konnten längere Zeit das Rathaus
nicht verlassen. Da weites Unruhen zu befürchten waren,
wurde in der Nacht eine Abteilung staatlicher Schutzpolizei
nach Ebingen entsandt. Am Dienstag morgen herrschte, mit
Ausnahme einer kleineren Fabrik , in allen Betrieben Ar¬
beitsruhe . Einige Leute, die besonders hervorgetreten wa¬
ren , wurden vorläufig festgenommen. Im übrigen ist dis
Ruhe und Ordnung bisher nicht gestört worden.

Wiblingen , 21. Nov . Gefährliche Diebe.  Kürz¬
lich wurde einem Landwirt zur Nachtzeit aus seiner Scheuer
ein Sack Roggen mit etwa 1,5 Ztr . und kurze Zeit nachher
wieder ein Sack Gerste im Gewicht von etwa 3 Zentner
gestohlen. Die Täler wurden ermittelt . Bei der Fahndung
wurde einer der Diebe überrascht, wie er unter dem aufge-
riffenen Brekterboden im Armenhaus eine große Menge
Mulverpakeke verstecken wollte. Er hatte mit zwei Genossen
aus einem zwischen Neu -Ulm und der Illerbrücke gelegenen
Pulverhäuschen sechs Pulvsrkasken im Gesamtwert von 60
Millionen auf erschwerte Weise gestohlen-

Hall, 21. Nov . Bor der Stillegung  Wie der Sa¬
line Wilhelmshall in Rottweil droht nun auch der Saline
Hall die Stillegung . Zunächst wird aber der Salinen¬
betrieb bis zum kommenden Frühjahr aufrecht erhalten
werden.

Ellwangen , 21. Nov. Verworfene Berufung.
Die von den beiden Raubmördern Ernst Richmann und
Wilhelm Geist gegen das Urteil des Schwurgerichts Ellwan-
gen vom 25. Sept . 1923 eingelegten Revisionen sind am
2. November vom Reichsgericht verworfen worden.

Ohmenhausen OA. Reutlingen , 21. Nov. Wilderer.
Hier ist eine Wilderergesellschaft festgenommen worden, die
schon seit einiger Zeit die umliegenden Wälder unsicher
machte. Bis jetzt sind sechs Personen festgenommen, nämlich
der Schlosser Ernst Mayer , die Drahtweber Georg Hoch.

i Wilhelm Renz und Johannes Krumm, der Schreiner Gottlob
f Hack und der Fabrikarbeiter Georg Hack. Man hat auch die

Waffen beschlagnahmt. Kürzlich haben die Wilderer eine
^ regelrechte Treibjagd abgehalten.
i Geislingen a. St ., 21. Nov. Brand.  Im sog. Pferch
^ bei Kuchen ist abermals eine Heuhütte abgebrannt . Man

vermutet Brandstiftung . Viel Heu ist vernichtet worden.
Skemberg OA. Laupheim, 21. Nov . Einbruch.  In der

Nach! wurde dem Käsereibesitzer Härle  ein Kalb aus dem
Stall gestohlen. Gleichzeitig ließen die Diebe mehrere
Treibriemen miklaufen. Das Kalb scheint gleich im Garten

I abgestochen worden zu sein.
> Wolfeag, 21. Nov. Kinderspeisung.  Wie in frühe-
z rsn Jahren , so erhält auch Heuer eine Anzahl bedürftiger
l Schulkinder täglich ein gutes warmes Mittagessen im fiirst-
l liehen Schloß.
! Wangen i. A., 21. Nov. Wiedergefangen.  Abends
l irrst hier die Nachricht ein, daß der wegen Mords , begangen
! an Landwirt Mahle von Rempertshofen , seinerzeit zu lebenr-
> länglichem Zuchthaus verurteilte Josef Feuerle in Ludwigs¬

burg entwichen sei und sich in der Umgegend von Kißlegg auf-
Lrlte. Sofort einsetzende Nachforschungen waren erfolgreich.
In einem Vahnwarthaus zwischen Wolfegg und Kißlegg
konnte der Entwichene bei seinem Bruder wieder festnenom-
men werden.

j Arisdrichshafen, 21. Nov. Verbrannt.  In Kluftern
ist das Wohn- und Oekonomiegebäude des Landwirts Zer-
laut zerstört worden. Der geisteskranke Vater Zerlauts ist in
den Flammen umgekommen. Man vermutet, daß er den
Brand verursacht hat.

Vom Bodensee, 21. Nov. D e v i se n schm u g g el . Er¬
bärmliche Gesellen schmuggeln zurzeit Franken und andere
Devisen in die Schweiz, wo sie dafür bekanntlich mehr Pa-
piermark erhalten, als in Deutschland selbst. Sie lassen sich
von schweizerischen Banken entsprechende Schecks auf deutsche
Banken geben.

Aus Stadt und Bezirk.
Nagvld, den 22. November 1928.

Aus Rottenburg wird uns geschrieben: Abschied.  Nach
18 jähriger Amtstätigkeit in seiner Vaterstadt  verläßt uns
heute Herr Etsenbahninspettoc Hummel  mir Familie um am
26. November seine neue Stelle als Vorstand  der Bahn¬
station Nagold  anzutreten . Von einer chm zugedachten Ab-
schiedsfeier wurde wegen der trostlosen Zeilen Abstand genom¬
men. Herr Eisenbahninspeklor Hummel hat in seiner langen
hiesigen Dienstzeit mit großem Fleiß, Umsicht und praktischem
Verständnis seines Amtes gewaltet und ging jedermann mit
Rat und Tat in zuvorkommenderWeise an die Hand. Hie-
für sei ihm auch an dieser Stelle Dank gesagt mit der Ver¬
sicherung, daß thm seine Vaterstadt rin treues Andenken be¬
wahren wird. Wir rufen der lieben Familie Hummel ein
herzliches Lebewohl zu und sind überzeugt, daß Herr Hummel
sich in seinem neuen Wirkungskreis bald eingearbetlet hat.
Mit Recht dürfen die Bürger von Nagold ihrem neuen Bahn¬
hofvorstand volles Vertrauen entgegenbringen, er wtrd es
rechtfertigen und seinen ganzen Mann stellen.

Wertbeständiges Zahlungsmittel . Nach Pceffemitlei-
lungen und nach der Bekanntmachung des Württ . Ftnanz-

! Ministeriums sollten die Württ . Staats - und Körperschaft«
! beamten einen Teil ihrer Besoldung in wertbeständigen
>Zahlungsmitteln erhalten und zwar erstmals auf 13. d. Mis.
^ Bis heute hat kein Württ . Staats - oder Körperschafttbeamter

die in Aussicht gestellten wertbeständigen Zahlungsmittel er¬
halten. (Veröffentlicht auf Wunsch des hiesigen Bezirksversins
des Zentralverbands der Gemeinde- und Körprrfchaftsbeamten.

D. S .)
Wertbeständiges Geld für die württembergischen Beam¬

ten. In diesen Tagen wird den Landesbeamten Gelegenheit
geboten, bei ihren Besoldungskassen, an die heute das Geld
von der Staatshauptkasse abgeht, den Teil ihrer Bezüge, der
bisher wertbeständig auszuzahlen war , in Goldanleihe und
Rentenmark umzutauschen. Zum Umtausch stehen bereit für
die Besoldungszahlung vom 9. November etwa 10 Prozent
in Goldanleihe, für die vom 13. November etwa 5 Prozent
in Goldanleihe, beide zum Kurs von 150 Milliarden Mark
für eine Goldmark; ferner für die Zahlungen am 16. und am
20. November je 30 Prozen in Rentenmark zum Kurs von
300 Milliarden Mark für den erstersn und 600 Milliarden
Mark für den zweitgenannten Termin,

s Neue württ . Skaakskassenfcheme wurden im Nmnw ert von
i 10 Billionen Mark ausgegeben.
! Gegen verbotene Hundertschaften. Der kommandierende
- General des Wehrkreises V hat die Abhaltung von Gelände-
! Übungen jeder Art in geschlossenen Verbänden , ferner das
^ Postenstehen und Herumstreifen einzelner Personen oder gan-
; zer Gruppen in Ortschaften und außerhalb derselben zwecks
! Ausübung von irgendwelcher Kontrolle verboten. Zuwider-
> Handlungen werden, soweit nicht die bestehenden Gesetze eine
: schärfere Strafe androhen , nach 8 k der Verordnung des
! Reichspräsidenten vom 26. September d. I . bestraft; auch
i kann Schutzhaft  verfügt werden.
: Lchneefalle. Vom Schwarzwald und den Gebirgen Mit-
i teldeutschlands werden starke Schneefälle vom Montag und
s Dienstag gemeldet. Teilweise ist die Schneedeße 10 und mehr
- Zentimeter tief.

Der Lohnabzug. Die Verhältniszahl für die Ermäß--
- Zungen beim Steuerabzug vom Arbeitslohn beträgt auch für
^ die Woche vom 18. bis 24. November 300 000.

, Steuererleichterungen
! Aus verschiedene beim Reichsfinanzministerium er^ebe-
i neu Vorstellungen sind die bei den Auguststeuergesetzen
! (Landabgabe , Arbeitgeberabgabe, Rhein- und Ruhrabgaoe,
i erhöhte Einkommensteuervorauszahlungen) zugelassenen k,r-

leichterungen wesentlich erweitert worden . Bei den leistungs-
s schwachen Steuerpflichtigen darf vor allem die Einziehung
- der Steuer nicht dazu führen, daß Betriebe zum Erliegen gs-
i bracht oder wirtschaftliche Existenzen vernichtet werden. ^
« dürfen insbesondere auch Steuerpflichtigen nicht die zur Fori'
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Hinsichtlich der Landabgabe  sollen die kleineren Be¬
triebe mit besonderer Schonung behandelt werden , besonders
in solchen Fällen , in denen der Betrieb das einzige Vermögen
des Steuerpflichtigen bildet und die aus den Betrieben ge¬
wonnenen Erträge nur zum notwendigen Unterhalt für den
Steuerpflichtigen und seine Familie ausreichen. In derarti¬
gen Fällen soll die Landabgabe erlassen  werden.
Auch bei mittleren und größeren Betrieben kann die Steuer
gestundet werden und zwar kann dies zinslos  geschehen.
Wird eine am Ersten eines Monats fällige Rate noch im
Lauf dieses Monats bezahlt, so sollen Zinsen nicht erhoben
werden. An dem für die Bemessung der Abgabe grundsätzlich
maßgebenden Wehrbeitragswert soll dann nicht starr festge¬
halten werden , wenn seine Zugrundelegung erhebliche Här¬
ten für den Abgabepflichtigen zur Folge haben würde. Die
Finanzämter sollen ohne Rücksicht auf die Höhe des zu er¬
lassenden Betrags durch entsprechenden Teilerlaß der Ab¬
gaben Abhilfe schaffen. Im übrigen sind nunmehr die Finanz¬
ämter zum Erlaß von Beträgen bis zu 30 Goldmark und das
Landesfinanzamt zum Erlaß von Beträgen bis zu 150 Gold¬
mark befugt.

Hinsichtlich der Arbeitgeberabgabe  sollen alle
Gesuche um Erlaß oder Ermäßigung unter dem Gesi.hts-
xunkt besonders sorgfältig geprüft werden , in welchem Ver¬
hältnis die Arbeitslöhne zu den gesamten Unkosten stehen,
da dabei in einzelnen Fällen , wie z. B . beim Baugewerbe,
Härten entstehen können. Es muß auch vermieden werden,
daß lediglich  durch die Arbeitgeberabgabe Betriebsein-
schränküngen vorgenommen werden . Weiter muß unbedingt
Rücksicht daraus genommen werden , daß zahlreiche Hand¬
werker aus Mangel an Aufträgen und Bestellungen schon
einen großen Teil ihrer Arbeiter und Angestellten haben
entlassen müssen. Ferner muß gegebenenfalls mit Erlaß,
Ermäßigung oder Stundung abgeholfen werden , wenn In¬
haber von Betrieben Verträge , die sie vor Inkrafttreten der
Arbeitgeberabgabe abgeschlossen, haben und bei denen sie
daher die Arbeitgeberabgabe naturgemäß noch nicht haben
einkalkulieren können, erst nach dem Inkrafttreten der Ar¬
beiterabgabe ganz oder zum Teil zu erfüllen haben ; denn
die Abwälzung auf den Auftraggeber ist nicht zulässig. Nie¬
mals darf die Erhebung der Abgabe dazu führen, daß der
Betrieb zum Erliegen kommt. Die Befugnisse der Finanz¬
ämter und des Landesfinanzamts zum Erlaß der Arbeit-
geberabgabe ist die gleiche wie für die Landabgabe.

Es wird nunmehr Sache der Steuerpflichtigen sein, sich
die vom Finanzminister herausaegebenen Richtlinien zu
Nutzen zu machen.

Aus der Handwerkskammer Reutlingen.
Die Verhältnisse auf dem Gebiete des Zahlungsmittel-

wesens haben sich derart entwickelt, daß rascheste Abhilfe not¬
wendig ist. Die Jndustriegcldnote kann vom Handwerker
nicht beschafft werden, weil er weder Devisen noch Gold-
handelswechsel  der BereinSbank Stuttaart zur Verfügung
stellen kann. Die längst angekündigte Rentenmark ist bis
hruts in Württemberg noch nicht in den Verkehr gekommen,
während die Papiermark sich ständig entwertet und der Hand¬
werker dadurch außerordentliche Verluste erleidet. Es wäre
überaus wünschenswert , wenn die Industrie dazu übergehen
würde, bei der Begleichung von Handwsrkerrechnungen nicht
ausschließlich mit Papisrmark zu bezahlen, sondern wenigstens
einen Teil in wertbeständiger Mark. Wegen der Schaffung
von wertbeständigen Zahlungsmitteln ist die Kammer an den
württ. Städtetag herangetreten, damit die Stadtverwaltungen
raschestens dazu übergehen, weribeständtge» Notgeld zu drucken,
nachdem ihnen die gesetzliche Ermächtigung bereits vor einiger
Zeit hiezu erteilt worden ist, denn die schnelle Beschaffung
von wertbeständigem Notgeld  liegt im Interesse der Be¬
völkerung. Das Handwerk hat unter den augenblicklichenVer¬
hältnissen in ganz besonderem Maße zu leiden und kann eS
daher nicht länger ertragen, daß es durch die seit einiger Zeit
bestehenden grossen Geldzustände vollends zum Erliegen kommt.

Sodann ist da« Landerfinanzamt darum angegangen
worden, den Finanzämtern die Ermächtigung zu erteilen, bei

Sy Der Kamp? im Spessart-
Erzählung von Lew in Schult tilg.

„Mir nicht," sagte Marcelline mit leisem, aber fast höhni¬
schem Tone. „Er entledigte sich des Kindes, das ihm eine Last
war, sobald er irgend konnte, Hätte sich seine Hoffnung er¬
füllt, wäre er der Mann Beiiedictens und der Eigentümer ihres
Erbes geworden, so war es für ihn ja auch viel beruhigender,
Leopold ganz beseitigt als in deinen Händen zu wissen. Du
konntest später jeden Augenblick den Knaben wieder auftauchen
lassen, um für ihn sein Recht zu fordern; Grand war in deine
Hände gegeben, solange Leopold in deinen Händen war da¬
rum ließ er Leopold verschwinden!"

„Ich glaube, du hast recht, Marcelline," erwiderte offenbar
überrascht Duvignot . „Wie ihr Weiber solche Lanaillerien Ms
schneller durchschaut als wir !"

Eine stumme Pause folgte. Marcelline Legan» ln Spans
nung und Ungeduld auf jedes Geräuschs das iw Hause kurj
wurde, zu horchen.

Dann wie mit einem plötzliche» Besinnen auffahrend sagte
sie: „Weshalb gehst du, weshalb sendest du MM meinem
Manne dle Freiheit geben zu lasten?"
. Duvignot blickte sie an, ohne zu antworte». .
i »Der fremde Mensch hat es dir zur Bedingung gchnaD —"
»Hat er?" fragte Duvignot wie zerstreut.
»Mein Gott," rief Marcelline auffahrend aus, „du wirst

das doch nicht leugnen wollen, du wirst — tz
„Ich werde Bedingungen, welche ich angenommen Hab,:, auch

erfüllen. Aber zuerst möchte ich Loch sehen, daß dieser Kreml« ,
der sie mix vorschreibt, auch die seinigen erfüllt! Ich ses : dts
jetzt nicht viel davon, und solange — solang» ich LeopoL nicht
sehe, bin ich nicht geneigt, irgend Schritte zu tun, die wider
mein Interesse find, dle mir die Waffen aus den Händen
reißen."

„Waffen? O mein Gott, wozu bedarfst du noch der Waffen?
WtzL Müst HZ, was MM duL". ,

der Bezahlung von Reichbsteuern Schecks auf die örtlichen
Gewerbebanken in Zahlung zu nehmen.

Mißbrauch der Erwerbslosenfürsorge
Ein Großindustrieller schreibt der Köln. Zkg.i Vo,

einigen Wochen wurden wir infolge vollständigen Abgangs
der Aufkragbestände gezwungen , den größten Teil unserer
Arbeiterschaft , die in Bonn und Umgebung ansässig ist, de«
Erwerbslosenfürsorge zu überweisen. Diese Leute Hallen
schon seit längerer Zeit darauf gedrängt, in Erwerbslosen-
fürsorgs zu kommen, da sie sich dabei besser stellten, als
wenn sie bek uns voll arbeiketen, obgleich sie zu dem seh«
hohen Lohnkarif noch 30 bis 40 Prozent Ueberverdienst

WetterMMie die Leuke aussagten , bekommen sie ms,
Erwerbslose neben  den staatlichen Sätzen , die ja für das
besetzte Gebiet das Eineinhalbfache betrage , laufend größere.
Mengen Lebensmittel , so daß sie tatsächlich unter Umrech-,
Mna dieser Lebensmittel in Geld zum Tagespreis sich besser
stellen als bei voller Arbeit . Am Samstag haben nun wie¬
der- junge :Arbeiter bei uns beantragt , der Erwerbslosen-
sLr'sörge überliefert zu werden , obgleich sie wett über Tarif
verdienten . Wir haben das Ansinnen abgelehnk. Aber sie
werden einfach wegbleiben . 3m besetzten Gebiek gibt es
setzt etwa vier Millionen freiwillige und unfreiwillige Er¬
werbslose , die, wenig gerechnet, monatlich etwa 50 Gold¬
mark Unterstützung bekommen und den Skaak zurzeit min¬
destens 200 Millionen Goldmark im Monat kosten, also
mehr als früher der ganze Reichshaushalk einschließlich
des Heers und der Marine . Der passive Widerstand ist
seinerzeit aufgegeben worden , weil die Geldmittel vom
Reich nicht mehr aufzubringen waren . Aber die jetzige
Art der Erwerbslosenfürsorge verschlingt noch weit größere
ßummen . . _

Allerle i
^ Wenn man ein Pfund Wurst mit Tausendmarkscheinea be¬
zahlen will ! Eine interessante Berechnung hat ein Leser des
»Mündener Tageblatts " aufgestellt . Er schreibt seiner Zei¬
tung : Kann man ein Pfund Wurst, das heute 100 Milliarden
kostet (Es war einmal . . . !) mit Tausendmarkscheinen bezah-.
len ? Selbstverständlich ! Das Abzählen wäre jedoch Irrsinn,
also wiegen wir das Geld ab. Zu obiger Summe gehören 100
Millionen Scheine zu 1000 Mark. Ein Schein wiegt 1,30 Gr.,
10 000 Strick also 130 000 Kilo oder 2600 Zentner . Um diese zu
transportieren nehme man 130 Ackerwagen, jeder beladen mit
20 Zentnern . Dieser Wagenpark in Marsch gesetzt, reicht von
dem einen bis zum anderen Ende unserer Stadt — voraus¬
gesetzt, daß der Preis für die Wurst sich nicht verdoppelt , denn
sonst benötigen wir 260 Wagen . Zur Beförderung der Papier¬
zahlungsmittel in Scheinen zu Tausend Mark für ein Pfund
Wurst würde nach dem heutigen Preisstande also ein Güter¬
zug mit zwei Lokomotiven nötig sein.

Alpsn -DeobachkunZssieüe. Der Ingenieur Assan Dina will
im Verein mit einer amerikanischen Vielmillionärin auf dem
Saleve -Berg (an der Grenze des Kantons Genf , 1500 Meter
hoch) eine große Alpen -Veobachtungsstelle errichten, deren
Kosten auf 30 Millionen Schweizer Franken veranschlagt
sind. Die Stelle soll angeblich das größte Fernrohr der Welt
mit einer Brennweite von 2,63 Meter erhalten, das das be¬
rühmte Fernrohr auf dem Wilson -Berg in Kalifornien noch
um 15 Zentimeter übertrifft. Die Beobachtungsstelle soll ei¬
gene Drahtseilbahn erhalten und in Schnee- und Eiszeiten
durch Flugzeug Verbindung erhalten.

Preistreiberei . Das Berl . Tageblatt hatte am 18. Oktober
berichtet, der Preis für ein Ei sei auf 150 Millionen gestiegen,
während der Preis tatsächlich 120 Millionen betrug. Die Zei¬
tungsnotiz wurde vom Handel, wie es scheint, gleich ausge-
uützt, denn der verantwortliche Schriftleiter wurde vom
Marktgericht wegen Preistreiberei zu 30 Billionen Mark
(Geldstrafe verurteilt.

Selbstmord aus Ekel vor Jazz. In Neuyork hat sich ein
ungarischer Geiger , der in einer Musikkapelle angestellt war,
mit Leuchtgas vergiftet . In einem hinterlassenen Brief teilt
er mit, er habe, um sich und seine Frau zu ernähren, mit der

DuvigNor zockte die Achseln. «
„Was ich will , was ich Lun«? Brauche ich dir es zu sagen? !

Zum hundertsten, zun-, tausendste,» Mal «? Glaubst du etw«,
ich hätte das zerknirschend» Gefühl eine» demütige» Sünders
in mir inck> zöge nwe kleinlaut ab, mit einem .Verzeihung Ma¬
dame!' und .Seien Si « glücklich! Weihen Sie mir Unglück¬
lichem eine Träne, wenn ich Ihnen anders derselben noch wür¬
dig scheine?'"

Duvignot lacht« nach diesen Worten bitter und höhnisch auf.
»Nein," sagte er dann zornig, ingrimmig, die Stirn in Fal -- '

ken ziehend, die Arme ans der Brust verschlingend, „du und
dein Kind, ihr seid mein, mir gehört ihr, und eher laß ich die
ganze Stadt niederbrennen, eher sprenge ich eure Türme in
dl« Lust, eher laß ich den Main sich vor Leichenhaufenstauet^
eh« ich meinen Willen beuge, ehe ich dich laste, ehe ich —"

Marcelline hatte sich langsam wie in furchtbaremErschrecken
vor diesem Ausbruch unbändiger Leidenschaft erhoben; sie hielt
sich, geksterbleich, mit großen vor Angst starrenden Augen, zit¬
ternd an der Lehne ihres Sessels aufrecht, sie streckte die andere
Hand gegen ihn aus und wie kaum mehr fähig zu reden und
doch Herrin noch ihrer ganzen Willenskraft, sagte sie leise, aber
fmerlich: „Und ich, ich schwöre dir, daß ich mich eher unter
diesen in die Luft gesprengten Türmen begraben, eher zu de«
Leiche», die das Flußbett ausfüllen werden, werfen laste, als
daß «ch jetzt, jetzt noch dir folgte!" ^

Duvignot blickte sie mit wutflammenden Augen an, Lau»
wandt« er sich ab, zuckte die Achselu und ging.

Marcelline lauschte seinen Schritten-, als sie verhallt waren,
sank Pa tn ihren Sessel zurück und atmete tief , tief auf. Und
dann — dann fuhr sie wieder empor und lauschte: Schritte von
Kommenden wurden hörbar aut der„Treppe, sie stieß einen
Schrei aus , sie flog zur Tür, diese öffnete sich eben, und Be¬
nedict»: trat herein, aus ihrem Arme den Knaben, dessen Haupt
im nächsten Augenblick an der Brust seiner Mutter richte, über-

Mälut  vonMhreu Trä neu. , .i

Kapelle allabendlich in einem Tingel -Tangel die widerlichen!
Jazz -Tänze spielen müssen, und das habe ihn allmählich mit
solchem Ekel erfüllt, daß er lieber aus dem Leben scheide^
nachdem es ihm nicht gelungen sei, eine bessere Stellung zu
erhalten . In der Nacht vor dem Selbstmord spielte er iq
seiner Wohnung zwei Stunden lang die rührendsten Weises
dann zerbrach er die Geige und öffnete den Gashähnen.

VSIN Pfarrer IN Hemenrooa jaieun a. L ),
der im höchsten Dienstalter steht, bezog im Monat Oktober
ein Gehalt von nicht ganz 6 Milliarden Mark.

Wie die hohen Mlchpreise entstehen, lehrt folgendes Bei¬
spiel, Las der Bauernbund in Greiz bekannt gibt. Danach
kostet Las Liter Milch ab Neumühle (eine Station vor GreiA
234 Milliarden , die Fracht 225 Milliarden . '

Gefälschte Scheine . Von den Zweimillionenscheinrn der
Stadt Berlin sind in letzter Zeit mehrfach Fälschungen auf¬
getaucht, auf denen die Millionen in Billionen umgefälscht
wurden . Billionenscheine hat die Stadt nicht ausgegebsn.

Schleichhändler. Das Wuchergericht in Memmingen
verurteilte den Butter - und Käse-Großhändler Reiser aus
Mindelheim wegen Schleichhandels , Warenzurückhaltung,
Preiswuchers und Beamtenbestechung zu 1 Jahr 10 Mona¬
ten Zuchthaus , 10 Billionen wertbeständiger Geldstrafe und
Einziehung des übermäßigen Gewinns von 8,7 Billionen.
Der Handel mit Butter und Käse wurde ihm untersagt.

Witzecke.
Der Lehrer hat den Kindern die Bedeutung des Sprich¬

wortes erklärt: „Gebranntes Kind scheut das Feuer ." Er
fragt, wer ihm ein ähnliches Sprichwort nennen kann, und
erhält die Antwort : „Gewaschenes Kind scheut das Wasser."

Kätchen ist zu einem Geburtstag eingeladen und läßt sich
die schöne Schokolade und den Kuchen schmecken. Als ihr
noch eine Taffe angeboten wird , lehnt si« dankend ab : „Nein,
Mama hat gesagt, eS sei nicht sein, zweimal zu nehmen.
Aber sie hat wohl nicht gewußt , daß eS sooo kleine Portionen

ZMrr unb Ârau Verdiener wären in einer Gesellschaft. MH
glücklicherweise wurde über Literatur gesprochen, und ein«
bekannte Schriftstellerin sägte zu Herrn Verdiener : „Mögen
Sie Mirza Schaffy auch gern ?" „Hm, ja", brummte Heck
Verdiener , „ja, ja, aber der französische Sekt ist mir lieber^
Die Gattin warf ihm einen wütenden Blück zu, und aus dW
Heimweg sagte sie: „Du Dussel hast uns wieder schön bkÄ
miert . Halt doch den Mund , wenn du nicht weißt , wovon M
redet wird . Mirza Schaffy ist doch kein Wein , du
das ist ein Käse."

Ein Held. „Was haben Sie gedacht, als Sie in Vst
Dunkelheit plötzlich die Ohrfeige kriegten?" „Ich Hab' ge¬
dacht; mach', daß d' weiter kommst, eh' d' noch eine kriegstl"

Ha nd els n a chr ichLe n
Dollarkurs vom 20. Nov . 4 210 500 000 000.
Der Notenumlauf der Reichsbank ist in der letzten NechmingD-

woche des Oktober um 2 Trillionen auf 2,5 Trillionen Mark gs ».
Degen . Der Bestand an Neichsschulöenanweisungen erhöhte sich
.von 0,7 auf 6,6 Trillionen Mark . Der Goldbestand der Reichs-
Hank beträgt noch 455,71 Millionen Goldmark, derjenige dey
Adrigen Notenbanken 11,31 Millionen.

Mürkt . Industrie - und Handelsgolduoke . Nachdem nun - ie Gold-
Anleihe wieder in größerem Umfang zu beschaffen ist, kann diS
Württ. Industrie - und Handelsgoldnote in der dich er geübten Weise
^Anmeldung bei der Handelskammer und Württ . MereinsbaW
gegen Hingabe von Goldanleihe bezogen werden.

Notgeld wird von der Reichsbank nicht mehr angenommen.
,Mie die Boss . Ztg . erfährt , dürfen die Neichsbankstellen vom
22 . Nov . an kein Notgeld der Reichseisenbahn , der Städte und
sonstigen Gemeinden , der Gewerbebetriebe usw. mehr annehmen.

Südd . Edelmekallpreise , 21. Nov . Platin 20—24 Billionen ü.
Er ., Feingold 4,5—5,2. Feinkornsilber 105—120 d. Kg., Silber in
Karren 100—110. . . " -

Stuttgarter Börse, 21, Nov . Me hiesige Börse war heute auf
sich selbst angewiesen, da die Arbitrage wegen des Berliner und

Fünfzebntes Köpftet
Benedict-: legre ihre Hand «ns Wilder ichs Arm. Me MB

ihm eine»! Wink, ch: zu folge«, und führte ihn hinaus, hinäuß
in ihr« Vale« Wohnzimmer.

„Kommen Sie hierher," sagte sie dorr, „Ich msWe MW
die Freude meiner Stiefmutter durch mein Bleiben störe« : es
hätte ihr diesen Augenblick vergälle« müsse«, wem» ich daker»
gestanden, wenn sie in meinen Auge« de» Triumph, so wider
sie gerechtfertigt zu sein, hätte lesen und dt« Re« fühle» wüst
sen, die mein Anblick ihr einflößen mutz."

„Dies ist ein Gefühl, welches Ihrem Herzen Ehre macht,
Venedicte," antwortete Wilderich, „und mir machen Sie es
jetzt um so leichter, vor Ihnen den ganzen Inhalt meiner Seele
auszuschütten. . Benedicts  reichte ihm bewegt die Hand.

„Glaubten Sie denn, ich hätte Sie ziehen lasten, bevor wir
gegeneinander uns ausgesprochen? Setzen Sie sich da in den
Sessel, und nun hören Sie erst, was ich Ihnen zu sage» habe."

Sie nahm neben ihm in dem Sofa Platz, stützte das Kimc
auf den Arm und fuhr fort: „Ich weiß, daß Sie ein edler,
Mensch mit einer reinen Seele sind» Wilderich; deshalb kamt
kch Sn Ihnen reden, wie ich reden werde. Eie dürfen mich"
aber nicht unterbrechen, bis ich zu End« bin, Sie müssen mich,
alles sagen lasten, damit Sie mich ganz verstehen. Versprechen«
Sie mir das ?"

Wilderich nickte mit dem Kopfe, sie Mit großen gespannten
Augen ansehend.

„Wenu man." fuhr sie leise fort, „so verkäste» «nd verloren
in der Welt gestanden hat wie ich, gedrückt vom Bewußtsein
einer Schuld - den» es war doch eine, daß ich dem Baterhause
entlief - und unter dem Verdachte, eine viel größere begangen
zu haben, dann lernt « an da» Lebe» ernst nehme» und fühlt
eine große Sorge und Angst ans sich rohe» bei all« », was man
beschließt, denkt oder vorhat Ich ärqMgte mich deshalb vor
den Worten, welche Sie jetzt zu mtr sprechev wollen, vor dem,
was diesen Worte« folge» wird, «nd vor der ganzqz ZukuUt
- Mo,rHetzv«g 1M -L



frankfurter Börsenschlusses nicht tätig sein konnte. Man verkehrte
in ausgesprochen fester Haltung , auf die gestrige neuerliche Herauf-
Kehung der Devisenpreise hin, der gegenüber die Kurse der Aktien
tzurückgebliebenwaren . Das Material war sehr knapp, die Nach¬
träge bedeutend, so daß die Kurse sehr stark, teilweise auf das
Vierfache der Monkagsnotizen anziehen konnten. Auch der Markt
der Festverzinslichen  war wieder sehr fest. Neckar -Gold
vnd Süddeutsche Festwertbank -Obligationen bei 5 Billionen pro
Dollar bzw. das Gramm gesucht. Dollarschähe und Goldanleihe
gestrichen. — Bankaktien:  Hypothekenbank 5 (3), Vereins¬
bank 6,5 (3,8), Notenbank 100 Geld (60). Brauereiwerte:
Kaum ein Angebot. Hohenzollern 10 (6ch), Pfauen 6 (2), Rekten¬
meyer 10 (6), Eßlinger 6 (3), Wulle 10, Ravensburg 4. — Mekall-
aktien:  Feinmechanik 70 (43), Württ . Mekallwaren 60 (45),
Andreas Koch 40 (20), Iunghans 14 (8), Hohner 50. Maschinen¬
aktien:  Daimler 12 (3,3), Eßlingen 18 (7,9), Magirus 9 (4,5)
(Vorzüge 1000 Geld), Hesser 10,5 (6). Laupheimer Werkzeug 80
(40), Neckarsulmer 10,5 (6), Weingarten 25 (15). Spinnerei-
werke:  Erlangen 15 (7,9), Unterhäuser: 50 (25), Bietigheim 80
(50), Kotkern 50 (30), Südd . Kuchen 30 (20), Leinenindustrie 60 (35),
rein Geld, Pfersee 60 (25), Kolb-Schüle 30 (13,9), Spinnerei Eß¬
lingen —, Filz 30, Kattun 40. Uebrrge Werke:  Bad . Anilin
60 (35), Zementwerk Heidelberg 25 (15), Bremen -Besigheimer Oel
50 (35), Mannheimer Oel 25 (18) Geld, Komkag 4,5 (2), Knopf¬
fabrik Schorndorf 9 (5), Ziegelwerke Ludwigsburg 17 (9), Skukkg.
Bäckermühle 21 (12), Union Deutsche Verlagsgesellschaft 15 (10,5),
Deutsche Verlagsanstalt 18 (14) G„ Ehr . Belier Verlag 2,5 (Ich),
Skukkg. Vereinsdruckerei 2,1 (l ), Kaiser Otto 20 (9), Knorr 20 (9),
Konserven Leibbrand 4,5 (2,3), junge 4,1 (2ch), Otto Krumm 8 (4,8),
Sekt Wachenheim 20 (14), Skukkg. Zucker 19,9 (11), Köln-Rokkweil
28 (14). Württ . Vereinsbank.

Württ . Leder-, Häute - und Fellbörse Stuttgart . Die Börsen-
kommisstonhatte an Stelle von Richtpreisen folgenden Anschlag
emachk: .Der württ . Gerberverein hat infolge der völlig unge-
lärten Lage bis zur Einführung der Rentenmark und mit Rück¬

licht auf den Ausfall maßgebender deutscher Häukeaktionen davon
abgesehen, Richtpreise bekannkzugeben." Verkäufe scheiterten an
der Unsicherheit des Geldverkehrs , der durch die verschiedenen, mit
dem Wirtschaftsleben im Widerspruch sich befindenden Verord¬
nungen des Reichs und des Wehrkreiskommandos über die Zah¬
lung in Papiermark , wertbeständigen Zahlungsmitteln und Devisen
hervorgerufen worden ist. Industrie und Handel stehen vor der
Notwendigkeit , wenn nicht sofort Abhilfe geschaffen wird, die Be-

rrreoe zu iryueizen. wie Börse war infolgedessen sowie wegen der
gestern statkgefundenen Häukeaukkionin Mannheim schwach besucht.
Die nächste Lederbörse findet am Dienstag , den 18. Dezember 1923,
nachmittags von 2—4 Uhr, im Bürgermuseum, Langeslraße 4 b,
stakt.

Freiburger Weinbörse. Die letzte Börse stand unter dem Ein¬
flüsse der Erhöhung des Multiplikators und dem Mangel an wert¬
beständigen Zahlungsmitteln . Gleichwohl war die Börse nicht ge-
schäfkslos. Es wurden belangreiche Abschlüsse zu Tagespreisen ge¬
tätigt und weitere angebahnk. Der Börsenkag findet regelmäßig
jeweils Donnerstag nachmittag von 3 Uhr an im Kaffee Kopf statt.
Nächster Börsenkag am Donnerstag , den 22. d. M.

Markte
Viehmarkt Karlsruhe » 19. Nov . Zufuhr 172 Stück: 28 Ochsen,

12 Bullen , 27 Kühe und 37 Färsen , 19 Kälber, 2 Schweine, 47
Ferkel . Preis für den Zentner Lebendgewicht in Goldmark:
Ochsen 60—80, Bullen 60—80, Kühe und Färsen 40 bis 76, Kälber
Und Schweine nicht notiert , Ferkel 4—6. Beste Qualität über
Notiz bezahlt. Verlauf des Marktes : langsam. Der Markt wurde
nicht geräumt.

Schweinepreile . In Saulgau  kostete das Paar Ferkel 26
bis 36 Goldmark, in Schwenningen  18 —20 und Läufer 39
Goldmark das Paar.

Fruchtpreise. Die Schranne in Reutlingen  notierte fol¬
gende Zentnerpreise in Goldmark : Weizen (Zufuhr 23,46 Ztr .)
16—20, Gerste (90,17) 11—17, Haber (140,11) 9—12, Alber Dinkel
(6,84) 15—17, Roggen (1,24) 10—13. — In Urach notierten in
Goldmark : Weizen 18—21, Gerste 10—18, Roggen 14, Alber
Dinkel 16—20, Haber 10—12, Kernen 22. — In Erolzheim
OA . Biberach : Kernen 16, Weizen 18, Gerste 13, Haber 11 Gold¬
mark.

Nürnberger Hopfenmarkl . Hallertauer 190—210, Fränk . Land¬
hopfen 180—200, Würtkemberger und Spalter 185—210 Billionen.
.Vom 1. Sepk. bis 17. Nov . d. I . wurden am Nürnberger Markt
verkauft 5440 Ballen gegen 23000 Ballen im gleichen Zeitraum
des Vorjahrs.

Süddeutscher Tabakmarkt . Der Handel vollzieht sich nur noch
ln Goldmark. Da aber wertbeständige Zahlungsmittel nur un¬
genügend vorhanden, ist das Geschäft trotz des großen Bedarfs
Vorläufig noch erschwert. Die Preise ziehen ständig an. Sandblakt
70—85, Tabak 75—80 Golümark d. Ztr . In Rippen kleiner Vor¬
rat. lebhafte Nachfrage.

Das Wetter.
Me Luftdruckverteilung ist fast unverändert - Am Freitag und

Samstag ist rauhes , meist trockenes, aber mit vereinzelten Schnee-
Wen verbundenes Wetter zu erwarten.

Devisenkurse
(In Millionen)

Berlin
Holland
Belgien
Norwegen
Dänemark
Schweden
Italien
London
Neuyork
Paris
Schweiz
Spanien
D.-Oesterr
Prag
Ungarn
Argen tin.
Aokio
^ .Dollarschahanweisungen — .

Neichsgoldanleihe 4L Billionen.
Merkzahle»

bl Voldmark Briefkurs Berlin 1025 000000000
MMelKurs ' 1000 000 000 OM

zNelchsbankdiskonk. »
stanken . . . .

lteuernmrechnunossatz
' chhandelsschlüstel .

chdruckschlüssel. .
oßhandelsindex, j ,

ebensmitkel
indnflriestoffe

nfuhrwaren
Arlandwaren

19 November 20 November
Eelö I Brief Geld Brief
952613 > 957387 1560090 1567910
113715 114285 189525 190475
369075 370925 608475 611525
434910 437090 718200 721800
674310 677690 1097250 1102750
107730 108270 179550 180450

10972500 11027500 17955000 18045000
2513700 25263M 4189500 4210500
131670 132330 223440 224560
444885 447115 722190 725810
329175 330825 542640 545350

35,91 36,59 58,653 58,947
73815 7418530 121695 122305

139,66 140, 217,475 2i8,54S
857850 862150 1276800 1283200

1208970 1215030 1955000 2005L00

s

90 Prozent
600 Milliarden

1000 Milliarden
1060 Milliarden

50,2 Milliarden
265.6 milliardenfach
242.7 milliardenfach
308,5 milliardenfach
305,0 milliardenfach
257.8 milliardenfach

. Lebenshaltungskosten (13, November): 218,5mMonenfache,

Amtliche Bekanntmachung.
Hilferuf der Mtt. Aerzie au die Landwirte.

Stuttgart , den 15. Novbr . In den weitesten
Kreisen unseres Volkes, besonders in der städtischen
Bevölkerung herrscht bittere Not, und drohend steht
bei vielen der Hunger mit allen seinen Folgen vor
der Türe . Zahlreiche lebenswichtige Nahrungsmittel
stehen nicht in genügender Menge zur Verfügung,
selbst wo die Mittel zu ihrem Ankauf noch vorhan¬
den sind. Dies gilt besonders für die Milch . In
Stuttgart erhalten Säuglinge kaum noch Liter
Milch am Ta - , während die über zwei Jahre alten
Kinder überhaupt keine Milch bekommen können.
Selbst Schwerkrankenkann die dringend notwendige,
vom LebenSmittelamt genehmigte Milch nicht gelie¬
fert werden. Nicht bester geht eS den alten Leuten.
Sehnlich wie in Stuttgart steht es in zahlreichen
anderen Orten . Angesichts dieser traurigen Lage
richten die Aerzte Württembergs die dringende Bitte
an alle Landwirte , im Interests der Volksgesundheit
ihre Erzeugniste doch in genügender Menge auf den
Markt zu bringen, insbesondere wenigstens ein Liter
Milch pro Kuh und Tag den Sammelstellen gegen
entsprechende Bezahlung abzultefern, wodurch der
dringendste Bedarf einigermaßen gedeckt werden könnte.
Mögen doch alle bedenken, daß er um die gesund¬
heitliche Zukunft unseres Volkes und besonders un¬
serer Jugend geht, für deren Sicherung jeder Opfer
zu bringen bereit sein muß.

Obiger Hilferuf der Württ . Aerzte wird hiermit
mit dem dringenden Ersuchen an die Landwirte, die
Not der Städte durch bester«Milchanlieferung lindern
zu helfen, veröffentlicht.

Nagold, den 21. November 1923. 1057
Sberml : Irr Normende
Münz . brs larttw. Kejirksoereius:

gez. Kleiner.

AndieSAltheitzenSmer!
Die neuen Gemeindelisten mit Dor-

Lagebericht bete. Unterstützung von
Rentenempföngern der Invattden-
rmd der Angestellten-Verficherung

find vorrätig bet

o . Lsiser , Nagold.

kkssiOSeliek
SVttILK NIL «! K» 11ll0 l.

von sinlaobv»'bis Isinslbi'kusMi-ling
in verschiedenen Preislagen empfiehlt

Buchhandlung Zaiser, Nagold.

Lin treuer Berater und
treffliches Nachschlagebuch

ist dem Landmann in allen Zweigen
feines schweren Berufs:

„InimklWLnimrt'
Unter Mitwirkung hervorragender Fachleute neu bearbeitet

von !kkaier -Bode,
Oberstudienrat der höheren Landwirtschaftsschule Nürnberg.

Mit ca. YOO Seiten Text, 600 Text-Abbildungen
und mehreren farbigen Tafeln.
2. Auflage. — (3.—2H. Tausend.

Vorrätig bei

G. w . Zaiser,
Buchhandlung Nagold.

Jedermann
ob ZeitungSleser, Ge¬

schäftsmann od. Landwirt

braucht
ein

(Lremdniörter-
buch

in Taschen-Aukgabe.
Vorrätig bei

Buchhandlung Zaiser
Nagold.

Seki-sib- u. Lopisktints
tsrbigo linto , luoelio

klillkeäor - u. WSselioroiobontinto
Ztompolkiooon , 8tompoltsrdo

violett , oetiwsrr unci rot

okkene l 'inle
kllr 8diulon sie.

8ynäoiikon , M83 . l.oim u. klsrabuklsbor
in luden unä klsoebon

empkietilt

k. M. Kaiser , MidmiiIMH.

Bekanntmachung.
ZmMtMkWiW all RNV.W.

Klaffe Wochenverdienst
bis zu Wochenbeitrag

44 5770 95
45 8080 125
46 11540 180
47 17300 260
48 23080 370
49 28850 470
50 — 580

IW . l ^ l Milliarde Mark.
Nagsld , den 21. November 1923.

VerstcherungSamt:
1056 Stellv . Amtmann Merkt.

MWichöM
I)ie8kr MZenrvärtiZ im
Oeselkckskter ersckei-
nencke 8psim6ncie null
ASM A6I686N6 koman ist

. in Luckkonn erschienen
un6 vorrätig in 6er

LuctdiandlungLaiser

IZSEU -ISI -ISLII -ITI8U-I
Münchener

UiegMkMltcr-
AalenkrM

mit 77 Bildern.
Je trüber der Himmel

ich wölbt, desto eifriger
tudteren wir den Wetter-
»ericht, der uns Besserung

verheißen soll. Und je
schlimmer die Zetten sich
in den letzten Jahren ge¬
stalteten, desto mehr Er¬
folg war dem „Fliegende
Blätter -Kalender"beschie-
den. Und das ist kein
Wunder ; denn schon ein
flüchtiger Blick in das
lustige Büchlein wirkt als
ein sicheres Gegenmittel
gegen akute u. chronische
Humorlosigkeit u. sei da¬
her einem jeden empfoh¬
len, der mehr oder min¬
der daran leidet.

Vorrätig bet
Vuchhmdluug Zaiser

Nagold.
IZIZlLUZIIZIlZIellsIIeWUW
KILlirUZLIlrIlsUZWlrWD

Predigten
für die

Sonn - und Festtage
des Kirchenjahres

von
Lhr . Römer

Prälat.
Vorrätig bei

K.V.Lsksr, Mola.
Zum sofortigen Ein¬

tritt wird ein tüchtigerMüller
gesucht-

L . Büchsenstein
Ob. Mühle , Sselhause ».

2 Mädchen,
lg, welche schon
t haben, suchen
fort Stellung,
stich in einem Ge-
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